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Kraft der Gedanken nutzen
Hypnose zu Heilzwecken ist ein uraltes Therapieverfahren.

Früher galt es als magisch, heute gilt es als

wissenschaftlich belegt. Bei Patientinnen und Patienten,

die zum Beispiel unter Ängsten, chronischen
Schmerzen oder Depressionen leiden, werden im
Trancezustand mit positiven Suggestionen die

Selbstheilungskräfte aktiviert. Die Hypnose-Therapie
funktioniert allerdings nicht auf Knopfdruck.

Karin Meier// Hans Wehrli ist Präsident der
Schweizerischen Ärztegesellschaft für Hypnose. Er wohnt in
einem beschaulichen Einfamilienhausquartier in
Winterthur unweit der Bahngleise. Nichts deutet in
dieser Umgebung auf etwas «Magisches» hin. Ein
Eindruck, der sich im gutbürgerlichen Innern des Hauses

bestätigt. Auch der Labrador, der uns vom Garten aus

beobachtet, lässt nicht vermuten, dass hier spezielle
Kräfte am Werk sein könnten. Und das Gleiche gilt
schliesslich für Dr. med. Hans Wehrli selber, der vor
allem eines ist: humorvoll und sympathisch.

Dr. med. Hans Wehrli
ist nicht nur von der

Wirksamkeit, sondern
auch von der
Wirtschaftlichkeit der
Medizinischen Hypnose

überzeugt.

Im Zirkus umgekippt
Auf meine erste Frage, was er als Arzt denn genau
mache, wenn er jemanden hypnotisiere, hält er zunächst
fest, worum es in seiner Arbeit eben gerade nicht geht:
Einem Menschen seinen Willen aufzwingen, ohne
dass sich dieser wehren kann, oder ihn gar vor Publikum

vorführen. Dabei kam Hans Wehrli selber ironi¬

scherweise genau so erstmals in Kontakt mit Hypnose:

1988, an der Premiere des Circus Knie, wurde er

von zwei Clowns in die Manege geholt. Die beiden
wirbelten mit viel Krach um ihn herum, und einer
flüsterte ihm ins Ohr: «Monsieur, c'est l'hypnose.»
Daraufhin fiel Wehrli steif wie ein Brett und in vollem
Bewusstsein rückwärts ins Sägemehl, wo er unter
tosendem Applaus liegen blieb. Rühren konnte er sich

erst wieder, nachdem ihm einer der Clown zugeflüstert

hatte, die Hypnose sei nun beendet.
Das Erlebnis beeindruckte den Mediziner. Und

weil er in seiner Hausarztpraxis bei intensiveren
manuellen Behandlungen am Bindegewebe oder an der

Muskulatur bereits Trancezustände bei Patientinnen
und Patienten festgestellt hatte und auch um die

suggestive Wirkung ärztlicher Worte wusste, beschloss er,

sich in Richtung Hypnose weiterzubilden. Bei Professor

Walter Bongartz von der Universität Konstanz
erwarb er sich die Grundkenntnisse, danach bildete er

sich in zahlreichen Kursen in der Schweiz und
Deutschland weiter.

Zustand der Entspannung
Bereits ab 1989 setzte Hans Wehrli Elemente der Hypnose

in seiner Praxis für allgemeine Medizin in Tur-

benthal ein. Er führte die Praxis bis zu seiner
Pensionierung im Jahr 2009. Eine Besserung bringt
Hypnose-Therapie gemäss Wehrli vor allem bei
psychischen Störungen - wie Ängste, Phobien, Depressionen

oder Sucht - und bei psychosomatischen
Problemen - wie funktionelle Magenbeschwerden,
Schlafstörungen, Migräne oder chronische Schmerzen.

Nicht angezeigt sei die Therapie hingegen bei

Menschen mit einer Psychose, fügt er hinzu. Bei ihnen
sollte Hypnose nur durch entsprechend spezialisierte
Fachleute der Psychiatrie angewandt werden. Ein
Grundsatz, der generell gilt: «Die Hypnosetherapie
dient den Spezialistinnen und Spezialisten in ihrem
Fachgebiet, nicht aber als Zugang zu neuen Wirkungsfeldern»,

hält der 67-jährige Hans Wehrli fest.

Und dann erklärt er, wie er Hypnose konkret
anwendet. In einem ersten Schritt, dem Pacing, stimmt
er sich auf sein Gegenüber ein. Der Patient oder die
Patientin konzentriert sich dabei auf etwas ganz
Bestimmtes, wie ein Gefühl, einen Klang oder einen
Punkt in der Umgebung, und zwar so lange, bis sich
eine Trance einstellt. «Trance ist ein alltägliches
Phänomen, das wir alle kennen, etwa wenn wir ganz in
ein Buch oder in unsere Gedanken versunken sind»,

sagt Wehrli.
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Ist dieser Zustand der Entspannung erreicht,
erfolgt der zweite Schritt, das Leading. Nun unterbreitet
der Arzt seinem Gegenüber Suggestionen, die diesem

Menschen einen Zugang zu neuem Verhalten ermöglichen.

Oder anders gesagt: Der Mensch erhält mit eigenen

Bildern aus dem Unterbewussten Zugang zu neuen

Verhaltensmöglichkeiten, mit denen alte Muster
durchbrochen werden können. «Dabei nutze ich die

individuellen Ressourcen meines Gegenübers und
schaffe einen sicheren Rahmen, in dem die Weisheit
seines Unbewussten selbstheilend wirken kann»,
erklärt der Arzt.

Als Beispiel für eine Suggestion schlägt Hans

Wehrli ein kleines Selbstexperiment vor:

«Wenn Sie jetzt in diesen Artikel vertieft sind, kann es

sein, dass sie nur schon durch die Konzentration darauf

ganz von selbst schon in einer leichten Trance sind
und wenn Sie nun einen Moment innehalten und

auf Ihre Füsse achten, wie sie Kontakt mit dem Boden

haben, auch auf Ihr Gesäss, wie es von der Sitzfläche
getragen wird, und Ihren Rücken, der bequem von der
Lehne des Stuhls gestützt wird, können Sie spüren,
wie Ihr Atem beginnt ganz ruhig zu werden, sodass es

Ihnen ganz leichtfällt, noch etwas tiefer in Trance zu

gehen und sich für einen kleinen Moment in Ihrer
Vorstellung an einen Ort zu begeben, wo Sie sich ganz
wohl und sicher fühlen können vielleicht können
Sie das Licht dieses Ortes, die Farben, die Formen in

Ihrem Inneren auftauchen lassen, die Geräusche, die
Musik dieses Ortes hören den Geruch riechen
und irgendwo tief in Ihnen drin das spezielle Gefühl
dieses Ortes spüren, das Sie auf angenehme Art
weiterbegleiten kann, auch wenn Sie sich nun frisch und
konzentriert wieder diesem Artikel zuwenden ...»

Dieses kurze Beispiel lässt erahnen, wie leicht es ist,
so nach Innen zu gehen, dass man offener wird für
Phantasien und Imaginationen, aber auch für Suggestionen.

In der therapeutischen Arbeit bringt der Arzt
an diesem sicheren Ort nun spezifischere Suggestionen

ein. Bei Schmerzen kann er beispielsweise etwas

Linderndes auftauchen lassen. Dies kann als offene

Formulierung erfolgen, so dass es der inneren Weisheit

des jeweiligen Menschen überlassen wird, was
auftauchen mag, oder aber als konkreter Vorschlag,
wie etwa heilsames Wasser, das angenehm über die
schmerzhafte Stelle fliesst und den Schmerz allmählich

wegspülen kann.
«Das mag jetzt etwas einfach erscheinen», sagt

Hans Wehrli, «kann aber schon sehr wirksam sein,

wenn man es sorgfältig in verschiedenen Sinnessystemen

imaginiert, so dass dieses Lindernde gesehen,

gespürt und gehört wird.» Ganz so einfach, wie es klingt,
ist es dann doch nicht: Der Therapeut oder die
Therapeutin muss die Vorlieben, speziellen Fähigkeiten
und Ressourcen, aber auch die Ängste und Widerstände

des Gegenübers kennen, um den Menschen auf die-

Eine heilsame
Vorstellung: Wasser, das

angenehm überdie
schmerzhafte Stelle
fliesst und den

Schmerz allmählich
wegspülen kann.
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ser Ebene individuell und massgeschneidert begleiten
zu können. Aus diesem Grund hält Hans Wehrli
Bücher mit problemspezifischen Suggestionen denn
auch nur von beschränktem Nutzen.

Im Unterschied zu älteren suggestiven Methoden,
bei denen oft direktive Sätze wie «mir geht es gut»
verwendet werden, ist die moderne Hypnosetherapie auf
indirektem Weg viel gezielter, dafür weniger autoritär:
Ihre Suggestionen bleiben Vorschläge, die man annehmen

kann oder auch nicht. Lassen sich die Patientinnen

und Patienten auf die Suggestionen ein, geschieht

«Trance ist ein alltägliches
Phänomen, das wir alle kennen.»

dies in aller Regel wissentlich: Die meisten sind sich

bewusst, dass sie sich in einem Trancezustand befinden,

auch wenn die Hypnotisierbarkeit und die
erreichbare Hypnosetiefe von Mensch zu Mensch
unterschiedlich sind.

Obwohl laut Wehrli viele Menschen bereits in
einer Sitzung grosse Fortschritte machen, ist es mit
einer einmaligen Trance meist nicht getan. Vielmehr
heisst es für die Patientinnen und Patienten intensiv
daheim üben - «wie beim Geigenspiel», sagt Wehrli.
Er leitet die Menschen deshalb oft zur Selbsthypnose

an, verzichtet allerdings darauf, sie mit Hausaufgaben
unter Druck zu setzen. Sie sollen ohne Zwang das tun,
was für sie stimmt.

Wie viel Aufwand für den Behandlungserfolg nötig

ist, kann der Mediziner nicht beziffern: «Studien

zeigen, dass für die therapeutische Wirksamkeit in
erster Linie die Beziehung zum Arzt oder zur Ärztin
ausschlaggebend ist, weniger die Behandlungsmethode.»

Dieser Aspekt kommt der Hypnosetherapie zugute,

da in einer Trance eine spezielle Beziehung
zwischen Therapeutin und Patientin entsteht - eine

Beziehung, bei der die individuellen Grenzen aber

jederzeit respektiert seien, hält Hans Wehrli fest.

Breite Akzeptanz
Dass Hypnose etwas bewirkt, ist kaum mehr umstritten.

Mit bildgebenden Verfahren wie MRI konnte

nachgewiesen werden, dass durch Imagination während

Trancezuständen im Hirn neuronale Netzwerke
aktiviert und neue Verbindungen gebahnt werden.
Auch gibt es klinische Studien, welche die Wirksamkeit

von Hypnosetherapie bestätigen. Deshalb sind

nur noch wenige medizinische Fachleute der
Hypnosetherapie gegenüber ablehnend. Die Vorbehalte führt
Wehrli vor allem auf die Angst vor Neuem und das

Festhalten an Pfründen zurück.
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Breit ist auch die Akzeptanz bei den Patientinnen
und Patienten selber: Hans Wehrli ist abwechslungsweise

mit einer Kollegin am Kantonsspital St. Gallen

je einen Tag in der Woche als Hypnosetherapeut in der

Schmerztherapie tätig, und die beiden können die

Nachfrage kaum befriedigen. Dass das landläufige
Image der Hypnose stark von der Schaustellerei
geprägt wurde, sieht der Arzt nicht nur als Hindernis:
«Die Menschen kommen mit einer starken
Erwartungshaltung, was zumindest den ersten Zugang
erleichtert.»

Obwohl Hypnosetherapie bei den Krankenkassen
keine eigene Position bilde, könne sie im Rahmen der
ärztlichen Behandlung bei Grundversorgern und
Psychiatern verrechnet werden, erklärt Hans Wehrli. Und

er ist überzeugt, dass Medizinische Hypnose nicht nur
für Patienten und Ärzteschaft, sondern auch für die

Krankenversicherungen ein Gewinn ist.

Im Rahmen der Schweizerischen Ärztegesellschaft

für Hypnose ist Hans Wehrli auch in der Ausbildung

tätig. Mittlerweile gibt es etliche Ärztinnen und
Ärzte, aber auch Fachleute der Zahnmedizin und der

Psychotherapie, die bei dieser Ärztegesellschaft in
einer dreijährigen Ausbildung den von der FMH
anerkannten Fähigkeitsausweis für Medizinische Hypnose
erworben haben. Voraussetzungen sind ein
abgeschlossenes Medizinstudium sowie die Bereitschaft,
sich auf diese Art der Therapie einzulassen.

Auch wer kein Medizinstudium absolviert hat,
findet bei der Schweizerischen Ärztegesellschaft für
Hypnose einen Einstieg in die Welt der Hypnose. Für
Berufsleute im Gesundheitswesen bietet sie einen
speziellen Kurs an: die hypnotische Kommunikation.
Dieser ursprünglich für Dentalassistentinnen gedachte

Kurs ist auch für Pflegefachpersonen geeignet, da

sie - so ist Hans Wehrli überzeugt - durch ihre unmittelbare

Nähe zu Patientinnen und Patienten gewollt
oder ungewollt eine nicht zu unterschätzende suggestive

Wirkung haben.

Achtsamer Umgang
Allerdings ist es mit den Suggestionen so eine Sache:

Sie wirken auch dann, wenn sie gar nicht als solche

gemeint sind. «Aussagen wie <Ist Ihnen schon übel?>

oder <Dieser Wirbel ist ja ganz schön eingeklemmt)
sind für den Heilungsprozess alles andere als förderlich»,

erklärt Hans Wehrli. Er plädiert deshalb für
einen achtsamen Umgang mit Patientinnen und Patienten,

fordert positive, auf den Heilungsprozess
bezogene Formulierungen und eine Atmosphäre der
Ruhe und des Vertrauens. Denn hypnotische Phänomene

wirken bereits ab dem Zeitpunkt, da Patientinnen

und Patienten die Arztpraxis oder Pflegefachpersonen

das Krankenzimmer betreten.
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